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Axel Hackes neue Abenteuer im
Sprachland
geschrieben von Bernd Berke | 9. März 2021
Wohl einem Autor, dem die Ideen oder zumindest die Materialien
nur  so  zufliegen,  weil  sie  ihm  haufenweise  von  seinen
Leserinnen und Lesern zugesandt werden. Axel Hacke vergisst
denn auch nicht, dafür im Nachspann seines neuen Buches Dank
abzustatten.  Er  selbst  versteht  es  meisterlich,  all  die
Fundstücke zur vergnüglichen Lektüre zu arrangieren.

„Im Bann des Eichelhechts“ heißt das Opus, in dem Axel Hacke –
wieder  einmal  –  entzückende  bis  entsetzliche
Sprachentgleisungen,  Verhörer,  Verleser  und  unfreiwillig
komische  Übersetzungsfehler  auftischt.  Hacke  wähnt  sich
angesichts der überbordenden Fülle geradezu in einem jeder
Logik enthobenen „Sprachland“, in dem ungeahnte, oft geradezu
poetische Ausdrucks-Freiheiten herrschen. Ganz vorne und ganz
hinten  im  Band  sieht  sich  dieses  Land  liebevoll
kartographiert.

Beim „Eichelhecht“ handelt es sich übrigens um den Irrtum
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eines  Dreijährigen,  der  sich  nach  einem  Waldspaziergang
gesprächsweise an den Eichelhäher erinnern wollte. Respekt:
Solch  ein  elaboriertes  Missverständnis  muss  man  mit  drei
Jahren erst einmal zustande bringen.

Die Tücken der indirekten Übersetzung

In ganz besonderem Maße erntet Axel Hacke diesmal auf dem
weiten, weiten Feld der Kochrezepte und Speisekarten, zumal
solchen, die aus dem Spanischen oder Italienischen übersetzt
wurden – aber wie! Setzt man sich einmal auf die Spur (Wie
konnte  es  nur  zu  diesen  abenteuerlichen  Formulierungen
kommen?), so wird man im Gefolge Hackes häufig finden, dass es
an der indirekten Übersetzung liegt. So geht es nicht gleich
vom Spanischen ins Deutsche, sondern es wird zumeist der Umweg
übers Englische genommen, womit die Zahl der Fehlerquellen
sozusagen  exponentiell  steigt.  Nicht  zuletzt
Übersetzungsprogramme  sorgen  beim  Überschreiten  der
Sprachgrenzen  für  Heiterkeit.  Immer  noch.

Wenn die Scampi zum Gitter flüchten

Und  so  kommt  es  zu  herrlichen  Wortschöpfungen  wie  etwa
„Tortenhuhn“, „Tinderfisch“ oder gar Gerichten wie „Fuck the
duck until exploded“. Auch finden sich – weitaus harmloseres
Beispiel – Zubereitungen wie „Französische Bekleidung“, was
sich  natürlich  schlichtweg  als  wörtliche  Übertragung  von
„French Dressing“ erweist. Auf ähnlich simple Weise geraten
auch  nahrhafte  „Rechtsanwälte“  auf  französisch-deutsche
Menükarten,  wenn  nämlich  Avocados  im  Spiel  sind  und  an
Advokaten  sich  anlehnen.  Etwas  komplizierter  wird’s  schon,
wenn „Scampi alla griglia“ zu „Sie flüchten zum Gitter“ wird.
Immerhin zeigt es sich bei hartnäckiger Recherche, dass die
Entstehung  dieser  Wendungen  noch  durch  Anklänge  oder
Doppelbedeutungen  erklärbar  ist,  während  andere  Fügungen
völlig sinnfrei daherschweben. Mehr wird dazu an dieser Stelle
nicht verraten.



Axel Hacke erkundet jedoch nicht nur kulinarische, sondern
auch etliche andere Bezirke im schier grenzenlosen Sprachland.
So versucht er in einem Kapitel, sich deutsche Wörter mit
möglichst  vielen  „e“-Lettern  auszudenken  –  ein  auch  im
Internet  beliebtes  Nonsens-Spiel.  Stücker  18  sind  es
beispielsweise  in:

ebereschenbeerengeleebecherchendeckelchen

Geht da womöglich noch mehr? Oder fällt man dabei irgendwann
dem Wahnsinn anheim?

Was hat es mit den Tiftrienen auf sich?

Ergiebig  sind  auch  übersetzte  Gebrauchsanweisungen,
mehrsprachige  Schilder,  Verhörer  (speziell  aus  kindlicher
Unwissenheit, z. B. „Tiftrienen“ statt „tief drinnen“), die
einen mitunter ein halbes Leben lang begleiten können. Und
dann wären da noch die phonetischen Anleitungen für beflissene
Polen,  die  ausgewählte  Sätze  in  verständlichem  Deutsch
aussprechen möchten. Beispielsweise:

„Zajt  cwaj  sztunden  haben  wija  kajn  waser.“  –  „di  szpyl-
maszine yst fersztopft.“

Was nicht vergessen werden darf: Alle Achtung fürs Lektorat!
Dermaßen viele Fehlleistungen und sonstige Sprachblüten quasi
„korrekt“  (also  „richtig  falsch“,  hehe)  abzudrucken,  hat
sicherlich erhöhte Aufmerksamkeit und wahrscheinlich so manche
ungläubige Rückfrage bei Axel Hacke erfordert.

Axel Hacke: „Im Bann des Eichelhechts und andere Geschichten
aus Sprachland“. Verlag Antje Kunstmann. 264 Seiten, 22 Euro.

 



Nächtliche Gespräche mit dem
Kühlschrank  –  Treffen  mit
Axel Hacke auf der Buchmesse
geschrieben von Bernd Berke | 9. März 2021
Von Bernd Berke

Frankfurt. Axel Hacke (44) hat mit seinen Büchern und mit
Glossen im Magazin der „Süddeutschen Zeitung“ die oft absurden
kleinen Katastrophen seines Familienlebens höchst unterhaltsam
aufbereitet.  Sein  „Kleiner  Erziehungsberater“  geriet  zum
heimlichen Bestseller, sein neues Buch heißt: „Ich sag’s euch
jetzt zum letzten Mal“.

Hauptfiguren: Ehefrau Paola, Söhnchen Luis (nur die Vornamen
hat Hacke erfanden), der Autor selbst und der brummige alte
Kühlschrank  namens  „Bosch“.  Die  WR  traf  Axel  Hacke  am
Buchmesse-Stand  des  Verlages  Antje  Kunstmann.

Wie  sind  Sie  eigentlich  auf  die  Idee  gekommen,  einen
Kühlschrank  auftreten  zu  lassen?

Axel Hacke: Nun ja, der ist noch’n bisschen melancholischer
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als ich – und damit ein guter Gesprächspartner für nachts,
wenn man allein in der Küche sitzt und noch ein Bier trinkt.
Mit dem kann man auch gut über das Bedrohliche an der ganzen
modernen Technik reden. Mit der Konstellation Autor, Frau,
Kind und Kühlschrank lässt sich fast das ganze Alltagsleben
einfangen. Und das hat offenbar einiges mit dem Alltag meiner
Leser zu tun. Ich kriege Briefe, in denen sinngemäß steht:
„Wie kommen Sie dazu, aus meinem Leben zu berichten?“

Stimmt es eigentlich, dass Ihr kleiner Sohn im Auto unentwegt
und möglichst laut den Titel „Sex Bomb“ von Tom Jones hören
will?

Hacke: Oh ja, das Problem hatte ich wirklich, als er vier
Jahre alt war. Im Moment ist sein Lieblingslied allerdings
„Der Anton aus Tirol“. Wenn Sie das hundert Mal hören müssen…

Man merkt Ihren Texten an, dass Sie es wunderbar finden, einen
Sohn zu haben – aber auch, dass Sie oft schrecklich genervt
sind.

Hacke: Ich finde es im Grunde toll mit Kindern. Und dann
wiederum stören sie einen in dem, was man als Erwachsener zu
tun hat. Wenn ich meinen Sohn in den Kindergarten bringe, habe
ich’s wahnsinnig eilig. Und dann will er diese Musik nochmal
hören! Da kocht es in mir…

Ihre Frau wirkt in den Texten viel gelassener als Sie.

Hacke: Ja, in den Texten schon. Eigentlich hat sich da so eine
Art Parallel-Universum für mich aufgebaut. Die Wirklichkeit,
aber  leicht  zur  Seite  verschoben.  Inzwischen  laufe  ich
sozusagen mit dem Notizblock durchs Leben. Manchmal dachte ich
schon: Ich recherchiere ja immerzu in meiner Familie herum.
Das Gute daran: Inzwischen weiß ich, wenn etwas im Alltag
schief  geht,  kann  ich  immer  noch  eine  Geschichte  daraus
machen.

Erzählen Sie uns ein Beispiel?



Hacke: In der Elterngruppe vom Kindergarten gab es einen Öko-
Fanatiker, der uns dermaßen als „Wurstesser“ denunziert und
gemobbt hat, dass wir die Gruppe notgedrungen verlassen haben.
Zunächst war ich ungeheuer wütend. Erst nach einem halben Jahr
konnte ich eine Geschichte daraus machen. Erst da war es nicht
mehr verkrampft und böse, sondern hatte die Leichtigkeit, auf
die es mir ankommt. Diese schöne Distanz.

Die Familie gibt jedenfalls mehr Geschichten her als andere
Lebensformen?

Hacke: Ich glaube schon. Mann – Frau, Eltern – Kinder. Das ist
von vornherein spannungsreich. Da muss man gar nicht mehr viel
hinzu  erfinden.  Und  wenn  das  Kind  dann  noch  so  ein
Temperamentsbolzen  ist  wie  mein  Sohn…


